
Astrologie und christlicher Glaube 
 
Klassische und revidierte Astrologie in ihrem Selbstverständnis 
Himmelsbeobachtungen und ihre Deutungen für das irdische Geschehen scheinen zu  
den ältesten Kulturleistungen der Menschheit zu gehören. Auch heute noch erfreuen sie 
sich nach Umfragen großer Beliebtheit – auch wenn nur ein  kleiner Teil der Befragten 
wirklich daran glaubt. Man findet sie in Zeitungshoroskopen, Astro-TV-Sendungen und 
im Internet, in Börsenkursspekulationen bis zur Debatte über den Einfluss des Neptun 
beim Concorde-Absturz. 
Von dieser weit verbreiteten Form von Vulgärastrologie soll im Folgenden nicht die Re-
de sein. Hier werden ohne tiefere Kenntnisse – nicht der astrologischen Tradition und 
schon gar nicht der Psychologie – alle unbequemen Aspekte von Persönlichkeit und 
Schicksal zugunsten einer bloßen Unterhaltung ausgeblendet. Auch sich serös verste-
hende Astrologie distanziert sich schon lange von dieser Form.. 
Die klassische Astrologie war von dem, was wir heute als wissenschaftliche Astronomie 
kennen, über lange Phasen der Zivilisationsgeschichte kaum zu unterscheiden. Gemein-
sam ist beiden die Beobachtung von Himmelskörpern. Während aber heute Himmelser-
scheinungen und -bewegungen in der Astronomie mit den Mitteln der Naturwissen-
schaft untersucht werden, sieht die Astrologie darin nach wie vor eine Deutung für das, 
was auf der Erde geschieht.  
 

Im Mittelpunkt steht dabei die Erstellung eines Horoskops: Deren Grundlage sind die 12 
Tierkreiszeichen, die gewonnen werden, wenn man die (scheinbare) Himmelsbahn der 
Sonne um die Erde, die Ekliptik, in 12 gleiche Abschnitte unterteilt und nach den 12 
Sternbildern benennt, eben den Tierkreiszeichen. Die Stellung der Tierkreiszeichen so-
wie der Sonne, des Mondes und der 9 Planeten sagen nach astrologischen Vorstellungen 
etwas aus über den Grundcharakter des Menschen, seine grundsätzlichen Anlagemn und 
Fähigkeiten.. Zentrale Bedeutung bei der Erstellung des Horoskops kommt dabei dem 
Aszendenten zu, d.h. dem Tierkreiszeichen, das bei der Geburt am öslichen Horizont er-
scheint. 

  
Die Astrologie ist nach ihrem Selbstverständnis „die älteste Symbolsprache der Mensch-
heit.“1. Vorausgesetzt wird dabei die aus der antiken hermetischen Tradition stammen-
de  Entsprechung zwischen „oben“ und „unten“, zwischen Makrokosmos und Mikrokos-
mos, zwischen dem Gang der Himmelskörper und dem irdischen Geschehen. 
In der klassischen Astrologie wurde diese Beziehung als kausale Wirkung von Gestirnen 
auf das Irdische interpretiert. 
Die heutige vorherrschende „revidierte Astrologie“ spricht eher von einer Korrepondenz 
zwischen Gestirnen und dem Menschen. Sie wurde von C.G. Jung tiefenpsychologisch 
begründet: Die Gestirne seien Symbole für die menschliche Seele. Das Unbewusste in der 
menschlichen Seele habe Teil an einem kollektiven Unbewussten, dessen Sprache die 
Symbole formen. Die traditionellen astrologischen Prinzipien werden jetzt in das Innen-
leben des Menschen projiziert. 
Zwischen Beidem bestehe eine strukturelle bzw. funktionelle Ähnlichkeit, man müsse 
eher von einer Analogie und weniger (oder gar nicht?) von einer Kausalität zwischen 
beiden Bereichen sprechen. 
Die revidierte Astrologie ist folglich eine symbolische: das Horoskop liefert keine Vor-
aussagen, sondern dient als Mittel, als Messpunkt für eine Persönlichkeitsanalyse und 
Lebensberatung, die dann aber immer nur individuell und persönlich vorgenommen 

                                                        
1 www.astrologenverband.de (27.2.2015) 

http://www.astrologenverband.de/


werden könne. Voraussetzung dafür ist eine gute Menschenkenntnis, Intuition und Em-
pathie. Ein „Blindhoroskop“ ist nach diesem Verständnis nicht möglich, da jedes Horo-
skopbild symbolisch zu verstehen und somit vieldeutig ist, verbunden mit der Gefahr 
von Fehldeutungen. Daher dient ein Horoskop auch nicht zur Zukunftsprognose, son-
dern als „Mittel zur Auseinandersetzung mit sich selbst, ein Mittel zur Selbsterkenntnis, 
zur Erkenntnis eigener Entwicklungsmöglichkeiten, aber auch Grenzen.“2 
Die so verstandene Astrologie ist daher eher vergleichbar mit einer psychologischen 
Beratung als mit einer wissenschaftlichen Weltdeutung: Indem sie den Menschen mit 
seiner Person und seinem Schicksal als eingebunden in den gesamten Kosmos sieht, 
weist sie aber über die Psychologie hinaus. 
 
Beziehung zum christlichen Glauben 
Auch wenn die Astrologie ursprünglich aus Mesopotamien stammt – nachweisbar im 
Sternenkult Babylons -, verbindet sie doch eine lange, allerdings ambivalente Geschichte 
mit dem Christentum. 
Ein Anknüpfungspunkt besteht zunächst darin, dass sich die christliche Schöpfungstheo-
logie nicht ausschließlich auf wissenschaftliche bzw. rationale Erfahrungsbereiche be-
schränken darf, sondern offen bleiben muss für Gottes transzendentes Handeln. In die-
sem Sinne bekennt beispielsweise das Nizänische Glaubensbekenntnis Gott als den 
Schöpfer von Allem, „was sichtbar und was unsichtbar ist.“ In dieser Offenheit für Trans-
zendenz ist auch immer die prinzipielle Möglichkeit „paranormaler“ Phänomene vorge-
sehen. Diese werden nicht grundsätzlich abgelehnt, sondern in ihrer Einbindung in indi-
viduelle und soziale Lebensbezüge bewertet. 
Schon biblisch werden daher besondere Gaben oder Träume und ihre Deutung als Of-
fenbarungsmedien positiv geschätzt, während Magie und Mantik schon im Alten Testa-
ment abgelehnt werden. Diese Kritik wird begründet einerseits mit dem damit zum 
Ausdruck kommenden fehlenden Vertrauen auf Gottes Handeln, andererseits mit der 
Einbindung dieser magischen Praktiken in heidnische Kulte (Lev 19, 26.31; Dtn 18, 9-
14). Im Neuen Testament wird dann – besonders bei Paulus - Gottes Sieg über die Ster-
nenmächte betont (Gal 4, 8-11; Kol 2,20) und folglich eine über Gott stehende Herrschaft 
der Gestirne über menschliches Leben abgelehnt. Der m.W. einzige positive biblische 
Beleg zum Thema Astrologie findet sich in der Weihnachtsgeschichte Matth 2, in der 
erzählt wird, wie „Magier“ aus dem Orient dem neuen Stern folgend zur Krippe kommen. 
An diesen Text zeigt sich m.E. die ganze Ambivalenz des Verhältnisses: Dank ihres astro-
logischen Wissens erkennen sie früher als die Schriftgelehrten die Bedeutsamkeit dieser 
Geburt. Zugleich zeigt sich hier aber auch eine Unterordnung der Astrologie in der 
christlichen Interpretation: Die Astrologen selbst bleiben ganz in ihrem eigenen Hori-
zont, wenn sie der Stern zunächst in die Königshauptstadt Jerusalem führt. Um den wah-
ren König zu finden, benötigen sie die Hilfe der Schriftgelehrten. 
 
Die Astrologie hat also sicherlich in ihrer Geschichte immer wieder einen Bezug zum 
christlichen Glauben gehabt, dieser Bezug wurde allerdings auch immer als problema-
tisch angesehen. Die einsetzende frühchristliche Kritik an der Astrologie speiste sich 
daraus, dass dort eine naturgesetzte Determination gegen Gottes Heilsplan stehen wür-
de. Wenig problematisiert wurde sie vor allem im Mittelalter: Die Ursachen darin dürf-
ten in der Aufnahme der Philosophie des Aristoteles in die christliche Theologie liegen, 
so dass auch die aristotelische Astrologie Bestandteil dessen was, was mittelalterlich 
Wissenschaft genannt werden konnte. 
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Bekanntlich kam es in der Renaissance zum Zerbrechen dieses – aristotelisch begründe-
ten – wissenschaftlichen Einheitsgedankens. In dieser Epoche finden wir eine starke 
Hinwendung zu empirischen Phänomenen, eine grenzenlose Neugier, gepaart mit be-
trächtlichem Scharfblick und Liebe zum Detail. Hier kam es zu einem kurzen Aufblühen 
der Astrologie. ES verwundert wenig, dass der große reformatorische Mitstreiter Lu-
thers, Philipp Melanchthon, selbst ein großer Astrologielehrer war und als solcher oft als 
Kronzeuge herhalten muss für die angeblich enge gemeinsame Geschichte von Astrolo-
gie und christlichem Glauben. Allerdings ist dabei immer zu erinnern, dass Astrologie 
von Astronomie noch nicht zu unterscheiden war. Gerade die Auseinandersetzungen 
zwischen Luther und Melanchthon über Gottes Macht oder die der Sterne zeigen gera-
dezu paradigmatisch die Spannung zwischen beiden Deutungen der Welt und des Le-
bens: Nach einer Erzählung soll Luther auf Melanchthons astrologische Warnung hin, die 

Elbe an diesem Tag nicht im Boot zu überqueren, mit den Worten „Domini sumus“ („Wir 

sind des Herren“ – oder auch: „Wir sind Herren“) in den Kahn gesprungen sein.
3
 

Mit der darauf folgenden Etablierung der modernen – spätestens seit Galilei durch Expe-
rimente und Mathematik gekennzeichneten – Wissenschaften schied die Astrologie dann 
aber endgültig aus der „vernünftigen“ Weltbetrachtung aus. Hierauf gründet sich alle 
Wissenschaftskritik an der Methode der Astrologie.  
Die Astrologie bezieht sich auf ein heute veraltetes, nämlich geozentrisches Weltbild und 
arbeitet mit teilweise falschen Vorstellungen der astronomischen Verhältnisse und ist 
daher auch nicht in der Lage, neuere Kenntnisse (aus Astronomie und Astrophysik) zu 
integrieren. 4 
Statt von einem geozentrischen sollte man bei der Astrologie vielleicht besser von einem 
anthropozentrischen oder individuellen Weltbild sprechen. So gesehen ist der Wandel 
zu einer psychologischen Astrologie nur konsequent. Diese revidierte Astrologie er-
scheint nun stärker als Psychologie denn als Naturwissenschaft. Astrologie liefert Sym-
bole für die Beschreibung der menschlichen Psyche. Seriöse astrologische Vertreter for-
dern daher, nicht einfach auf statistisch-empirische Verfahren bei der Beurteilung der 
Astrologie zurückzugreifen, sondern einen Interpretationsspielraum offen zu halten, wie 
er auch für psychologische Methoden vorausgesetzt wird.  
Trotzdem haben empirische Prüfungen in den letzten 50 Jahren keinen signifikanten 
Zusammenhang zwischen Persönlichkeitsmerkmalen und Horoskopen aufzeigen kön-
nen. 
Daher kann man auch der revidierten Astrologie bestenfalls die Rolle einer „nützlichen 
Fiktion“ zusprechen, es bleibt zu fragen: Wenn es doch in erster Linie auf psychologische 
Einfühlsamkeit und Menschenkenntnis ankommt – wozu bedarf es dann noch der astro-
logischen Komponente, wenn nicht als einer Art von Konzentrationshilfe für den Bera-
tenden? 
Die Beliebtheit astrologischer Beratung deutet möglicherweise auf eine Krise im Bera-
tungswesen hin, in dem das Fehlen von Einfühlsamkeit sowie von Sinnzusammen-
hängen beklagt wird. Genau das aber behauptet die Astrologie mit dem Eingebunden-
sein des Menschen in den Kosmos leisten zu können. 
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Einschätzung aus christlich-theologischer Perspektive 
An dieser Stelle besteht sicherlich noch weiterer Gesprächsbedarf. Auf der einen Seite 
sollte eine theologische Bewertung sich nicht einfach den wissenschaftlichen Metho-
denbegriff zu Eigen machen, um die Astronomie als unwissenschaftlich zu kritisieren, 
schließlich steht sie selbst auch immer wieder in der Kritik durch den wissenschaftli-
chen Mainstream.  
Auf der anderen Seite wäre auch eine dämonistische Ablehnung alles Übernatürlichen 
und damit auch der Astrologie als okkulter oder dämonischer Wirklichkeit eine einseiti-
ge und verengte Weltsicht, die Gottes „gute“ Schöpfung übersieht und dem biblischen 
Schöpfungszeugnis nur unzureichend gerecht wird. 
Theologiegeschichtlich besteht eine enge Beziehung zwischen christlicher Theologie 
und dem Kern astrologischen Vorstellungen. Und auch wenn es zum Kern christlichen 
Glaubens gehört, Gottes Selbsterschließung in Jesus Christus ihren Abschluss gefunden 
hat, bedeutet dies ja nicht, dass jede transzendente Erkenntnis auf anderem Weg ausge-
schlossen ist. Christlich kann von einer „erweiterten Vernunft“ gesprochen werden, de-
ren Gegenstände aber zur Schöpfung gehören und nicht selbst Gegenstand des Glaubens 
werden.5 
Darin wäre astrologisches Handeln und Deuten wie andere Erkenntnisse auch religions-
neutral. Aus christlich-theologischer Sicht muss gefragt werden, wie sich dies mit Gottes 
Heilshandeln verbinden ließe und ob astrologische Festlegungen diesem nicht entge-
genstehen. 
Die Astrologie hat ihre Faszination darin, dass mit der Entsprechung von Himmel und 
Erde eine sinnvolle Gesamtschau der Welt, ein Kosmos im Sinne des griechischen Wor-
tes sichtbar würde. Dies ist im Grund auch ein Bestandteil des biblischen Schöpfungs-
glaubens.  
Theologisch problematisch wird die Astrologie darin, dass aus außerbiblischen Traditio-
nen entsprungen ist und sich faktisch immer wieder mit solchen verbindet. Eine Ten-
denz zur Esoterik zeigt sich auch in der revidierten Astrologie, wie beispielweise die 
Links auf der Homepage des Deutschen Astrologenverbandes zeigen. Hier kann es dann 
leicht zu Bindungen, zu Unfreiheit und stattdessen Abhängigkeiten von Weisen und „Gu-
rus“ kommen, denen eine große Deutungshoheit über das Leben eingeräumt wird. 
Schließlich bleibt die Frage des freien Willens – auch wenn ein Determinismusvorwurf 
gegenüber der psychologischen Astrologie nicht mehr so einfach erhoben werden kann. 
Aber Gott und nicht die Sterne bestimmen menschliches Leben, und das christliche 
Thema von Verwandlung und Neuschöpfung ist im astrologischen Vorstellungsrahmen 
nicht vorgesehen. Hieraus resultiert aber christlich verstanden auch menschliche Frei-
heit. 
Somit bleibt das Verhältnis zwischen Astrologie und christlichem Glauben auch in der 
Berücksichtigung ihrer seriösen Vertreter mindestens spannungsreich. 
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